
E ine bedeutende Füh-
rungsposition im Inns-

brucker Rathaus hat der 
Stadtsenat in seiner Sit-
zung am Mittwoch – in 
seltener Einstimmigkeit – 
besetzt. Zuletzt vor zwei-
einhalb Jahren als Per-
sonalchef abgesetzt und 
stattdessen zum Amtsvor-
stand der „Allgemeinen 
Servicedienste“ bestellt, 
macht Ferdinand Neu nun 
doch noch einen Karriere-
sprung: Ab 1. Mai leitet Neu  
die Magistratsabteilung II, 
Allgemeine Bezirks- und 
Gemeindeverwaltung. Da-
mit ist er auf einer Ebene 
mit seiner Frau Birgit Neu, 
die seit Jahren die Magist-
ratsabteilung V leitet. 
Vizebürgermeister Johan-
nes Anzengruber (ÖVP) 
nennt Neu eine „Vertrau-
ensperson“, die Stabilität 
garantiere. „Kaum jemand 
kennt den Apparat so gut 
wie Ferdinand Neu“, sagt 
Anzengruber. 

Ebenfalls einstimmig 
wurde Manuel Kofler zum 
Vorstand des Amts für 
Rechnungswesen bestellt. 

F ür eine emotionale 
Debatte sorgte NEOS-

Gemeinderätin Dagmar 
Klingler bei der vergange-
nen Gemeinderatssitzung 
mit ihrer Erzählung über 

den kleinen Paul, der Tag 
für Tag hungrig von der 
Schule in eine verlassene 
Wohnung geschickt wer-
den müsse, weil er auf der 
so genannten „Mahnliste“ 
stand, nachdem die Rech-
nungen für Mittagstisch 
und Nachmittagsbetreu-
ung nicht bezahlt wurden. 
Klinglers Antrag auf Ab-
schaffung der Mahnlisten 
sei schlichtweg „falsch“, 
sagt Vizebürgermeister 
Johannes Anzengruber 
(ÖVP). So einen Fall hätte 
es erst gar nie geben dür-
fen. Denn die Schullei-
tung ist verpflichtet, der-
artiges zu melden. „Wenn 
die Magistratsmitarbeiter 
von solchen Missständen 
erfahren,  kümmern sie 
sich sofort darum“, betont 
Anzengruber. „Man kann 
nicht wegschauen und 
sich dann im Gemeinde-
rat aufregen, dass nichts 
passiert“, ärgert sich der 
Vizebürgermeister. Und 
Bürgermeister Georg Willi 
(Grüne) ergänzt: „Wir hel-
fen jedem Kind.“ Kein Kind 
müsse in Innsbruck hung-
rig nach Hause geschickt 
werden. Der kleine Paul ist 
mittlerweile in der Ganz-
tagesbetreuung und be-
kommt dort auch ein Mit-
tagessen. (dd)

Karrieresprung für 
Ferdinand Neu

Ferdinand Neu hat schon mehrere Ämter im Rathaus geleitet, mit 1. 
Mai wird er zum Leiter der Magistratsabteilung II. Foto: R. Kubanda

Politik in Kürze

Von Jasmine Hrdina

Wörgl – Nun war es also so 
weit. Nach 21 Jahren wurde 
der Polylog im Wörgler Zen-
trum am Dienstag abmon-
tiert. Ob er je wiederkehrt, 
bleibt offen. Vormittags stand 
er bereits „ausgeweidet“ da. 
Die LED-Anzeige, die auf drei 
Seiten Botschaften in abwärts 
laufenden roten Lettern ver-
kündete, fehlte. Am Nachmit-
tag schnappte sich ein Kran 
die neun Meter hohe anth-
razitfarbene Edelstahlsäule, 
hievte sie auf einen Lkw und 
verbrachte sie ins Lager der 
Wörgler Stadtwerke GmbH.  

Wie berichtet, sollte das 
Werk des deutschen Künst-
lers Christian Möller wegen 
der Neugestaltung des „Plat-
zes am Polylog“ (für heuer mit 
470.000 Euro budgetiert) wei-
chen. Was jetzt mit der 75.000 
Euro teuren Schöpfung pas-
siert – sie wurde seinerzeit laut 
Auskunft der Gemeinde über 
Sponsoren und Zuschüsse des 
Landes Tirol finanziert –, ist 
nicht geklärt. Genauso wenig 
wie die Frage, wie es mit der 
Stadtgalerie, welcher der Po-
lylog den Namen verleiht, wei-
tergeht. Die Stadtgemeinde 
kündigte den Mietvertrag mit 
Ende 2023 auf, Alternative ist 
noch keine in Sicht.

Die Stadtwerke Wörgl GmbH 
als Eigentümerin des Polylogs 
habe keine Verwendung für 
das Objekt. Es solle zwischen-
gelagert werden, bis eine „at-
traktive Nachnutzung und 
ein geeigneter Platz“ gefun-
den seien, teilt Kulturreferent 
Gemeinderat Sebastian Fei-
ersinger (VP) per Aussendung 
mit. 25.000 Euro an Stromkos-
ten seien in den vergangenen 
zehn Jahren angefallen. „Der 
Kulturausschuss hat den Auf-
trag bekommen, sich über die 
künftige Verwendung des Po-

lylogs Gedanken zu machen. 
Zur Diskussion steht, wo und 
in welcher Form er in Szene 
gesetzt werden soll.“ Feier-
singer schließt nicht aus, dass 
dieser wieder am selben Platz 
emporragen könnte. Die ar-
chitektonische Planung für 
die Platz-Neugestaltung wer-
de demnächst ausgeschrieben 
– ob der Kunstturm darin als 
Wunsch angeführt ist, lässt er 
offen.

„Ich bin kein Hüter des Po-
lylogs. Wenn er weg ist, ist das 
zu akzeptieren. Aber es ist ein 
Signal, wohin die Reise geht“, 
fürchtet Kunsthistoriker Gün-
ther Moschig, dass sich da-
mit auch die Frage nach der 
Zukunft der Stadtgalerie, die 
den Namen des Polylogs trägt, 
geklärt hat. Er ortet fehlen-
des Kunstverständnis bei der 
jungen Stadtregierung. Feier-
singer versichert jedoch, man 

sei weiter auf der Suche nach 
einer Lösung. Es werde neue 
Gespräche mit dem Vermieter 
geben. Der Verein am Poly-
log tagt heute, um über einen 
neuen „politikerfreien“ Wahl-
vorschlag für den Vorstand zu 
beraten, die Wahl ist im März. 
Bezüglich Galerie wolle man 
bei der Stadtpolitik Druck ma-
chen.

Luggi Ascher, der als Chef 
des städtischen Kulturzent-
rums Komma auch die Gale-
rie am Polylog verwaltet, weiß, 
dass bereits am Konzept für 
eine neue Galerie im Zima-
Projekt City Link am Bahnhof 
gearbeitet wird. „Es sollte halt 
mit uns gesprochen werden“, 
lässt auch er Kritik an der 
(fehlenden) Kommunikation 
durchklingen. Der Verein am 
Polylog hatte von der Kün-
digung des Mietvertrags nur 
durch Zufall „auf der Straße“ 

erfahren, erklärt Moschig, oh-
ne Aussicht auf Alternativen 
und entsprechende Planungs-
sicherheit. „Niemand redet 
mit den Betroffenen“, ärgert 
er sich auch über die Vorge-
hensweise rund um den Po-
lylog. Das Kunstwerk, das ei-
nen „großen Bruder“ in Santa 
Monica, Los Angeles, hat, sei 
ein „Zeichen für Weltoffenheit 
und Urbanität“. 

Einen runden Tisch zur 
Causa wollen indes die Wörg-
ler Grünen einberufen. „Die 
Kündigung des Mietvertrages 
der Galerie am Polylog ist im 
Kunst- und Kulturausschuss 
zu keiner Zeit thematisiert 
worden“, sagt deren Kultur-
sprecherin Angela Erharter. 
Man stehe einer künftigen 
gemischten Nutzung von 
Ausstellungs- und Veranstal-
tungsraum an einem anderen 
Standort positiv gegenüber.

Am Polylog endet die 
Kommunikation

Das kommunikative Säulen-Kunstwerk im Zentrum von Wörgl wurde 
abgebaut. Was damit passiert, bleibt ebenso offen wie die Zukunft der Galerie.

Am Dienstagvormittag war die LED-Anzeige des Polylog bereits entnommen. Die neun Meter hohe Stahlsäule 
wurde am Nachmittag abtransportiert. Foto: Hrdina

Philipp Brunner übergibt den symbolischen Scheck an Sandra Holzer (l.)  
und Eva Karré vom Sozialladen Lienz.  Foto: Brunner 

Die Kitzbüheler Sternsinger sammelten heuer die Rekordsumme von 
30.000 Euro. Foto: Pfarre Kitzbühel

Kitzbühel, Lienz, Ehrwald – 
Rund um Weihnachten und 
Neujahr zeigten Vereine, Ein-
zelpersonen oder kirchliche 
Einrichtungen in ganz Tirol 
besonders viel Herz für den 
guten Zweck. So können sich 
etwa die Kitzbüheler Stern-
singer über einen Rekord 
freuen. Sie sammelten nicht 
weniger als 30.000 Euro und 
haben damit ihren bisherigen 
Rekord aus dem Jahr 2018 mit 

23.000 Euro noch einmal klar 
überboten. Begeistert zeigt 
sich davon Stadtpfarrer Mi-
chael Struzynski: „Die Men-
schen waren heute ganz be-
sonders großzügig, das freut 
uns natürlich sehr.“

Mit weniger Einnahmen, 
aber genauso viel Einsatz 
punktete Fotograf Philipp 
Brunner. Zwölf Osttiroler 
Landschaften sind in seinem 
farbenprächtigen Fotokalen-

der für 2023 abgebildet, der 
Verkauf brachte 1100 Eu-
ro ein. Dieses Geld geht an 
den Sozialladen Lienz, da-
mit Bedürftige weiterhin mit 
dem Nötigsten versorgt wer-
den können. Die Planungen 
für den Kalender 2024 lau-
fen schon, freut sich Philipp 
Brunner.

Eine ordentliche Summe 
erwirtschafteten die Subs-
tanzverwalter der Gemein-

degutsagrargemeinschaften 
von Ehrwald mit dem Verkauf 
von Christbäumen, Glühwein 
und Bratwürsten für einen 
guten Zweck. Vergangene 
Woche wurde der Reinerlös 
von 2205,48 Euro an den Ob-
mann des Planungsverban-
des Zwischentoren, den Ehr-
walder Bürgermeister Markus 
Köck, übergeben. Das Geld 
wird in den Sozialfonds der 
Region fließen. (TT, aha, fasi)

Gutes tun mit großen und kleinen Spenden 

Von Jasmine Hrdina

S pannend war das vor mehr 
als 20 Jahren, als man sich 

auf der Website – damals an 
sich schon eine Faszination – der 
Stadtgemeinde Wörgl registrierte 
und seine ganz persönlichen 
und sicherlich weltbewegenden 
SMS-Botschaften über den Polylog 
laufen ließ. Zumindest für jene 
Handvoll Neugieriger, die dies 
auch taten. Viele Wörgler konnten 
sich für die damals moderne 
Technologie nicht begeistern, 
zumindest wurde der Dienst haupt-
sächlich von den Stadtwerken 
genutzt. Seinen Sinn hat das digi-
tale „Kommunikationskunstwerk“ 
letztlich dennoch erfüllt: Es wurde 
diskutiert. So war es, als das 
75.000-Euro-Werk kurzerhand zum 
Christbaum umfunktioniert wurde 
(2003), als Renovierungskosten 
mit 6000 Euro zu Buche schlugen 
und bereits sein frühzeitiges Ende 
im Raum stand (2012) oder ihm 
eine drei Meter hohe leuchtende 

Kuh Gesellschaft leisten sollte 
(2019). Geradezu zynisch ist 
es, dass die Stadtregierung die 
Kommunikation einstellt und Kul-
turschaffende der Gemeinde bei 
Entscheidungen über die Zukunft 
der Galerie und des namensge-
benden Polylogs außen vor lässt. 
Jene, die seit Jahren größtenteils 
unbezahlt das kulturelle Leben der 
Stadt bereichern. Der Mietvertrag 
der Galerie wurde gekündigt, ohne 
Perspektive. Große Fragezeichen 
auch bei der Zukunft des Polylogs. 
Wertschätzung gegenüber Kultur 
und ihren Schaffenden sieht an-
ders aus. So ein Bahö wegen einer 
Säule? Ja. Der Polylog mag zu 
jung sein, um musealen Kultstatus 
à la Grammophon oder Laterna 
Magica zu erlangen, zu alt, um mit 
smarten Kommuni-
kationssystemen 
mithalten zu 
können. Seine 
Zeit ist noch 
nicht vorüber. 
Diskutiert!

Man kann (nicht) nicht 
kommunizieren
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